
 
 
 

von 
Stadtarchivar 

Dr. Wolfgang Dietz 
 
 
 
Der Name Harterscheid leitet sich ab von „Hart“ oder „Hard“, was eine veraltete 
Bezeichnung für Bergwald ist, und „Scheid“ für Wasserscheide. Letztere 
Bezeichnung ist in unserer Gegend weit verbreitet – so etwa im „Scheid“ zwischen 
Niederzissen, Burgbrohl-Weiler und Waldorf; sie markiert dort den Wald auf der 
Wasserscheide zwischen Brohl- und Vinxtbach. Im Falle des Harterscheides handelt 
es sich um den Bergwald auf der Wasserscheide zwischen Vinxtbach und Ahr. Der 
Namensbestandteil Scheid findet sich in vergleichbarer Bedeutung auch in 
verschiedenen Ortsnamen, wie Manderscheid (Kreis Daun), Rüscheid (Kreis 
Neuwied) oder Reifferscheid bei Adenau. 
 
Nach einer handschriftlichen Übersicht von Heimatforscher Heinz Schmalz führten 
die Klimawechsel seit der letzten Eiszeit dazu, dass sich im Bereich des gesamten 
heutigen Sinziger Stadtwaldes unterschiedliche Vegetationen bildeten1: 
 
Ungefährer Zeitraum Klima(veränderung) Vegetation 
 13.000 v. Chr. Kälte  Tundra, später mit Birken 
 11.000 v. Chr. Langsame Erwärmung Birken, Kiefern 
 10.000 v. Chr. wieder kälter Tundra mit Birken 
 9.000 v. Chr. Erwärmung Birken, Kiefern 
 7.500 v. Chr. Weitere Erwärmung / 

Trockenheit 
Birken, Kiefern, Haselnuss 

 5.000 v. Chr. Wärme / Feuchtigkeit Eichen-Mischwälder 
 2.000 v. Chr. Trockene Wärme Eichen-Buchen-

Mischwälder 
 0 / Zeitenwende Kühlere Feuchtigkeit Buchen-Mischwälder mit 

Linden und Ulmen 
 ca. 1830 n. Chr. Kühle Feuchtigkeit Fichtenbestände 
 
Geographisch liegt der Harterscheid noch jenseits der Bundesautobahn A 61 im 
äußersten Südwesten der Sinziger Gemarkungen, südlich von Löhndorf und westlich 
von Franken dicht an der Grenze zur Gemarkung der Gemeinde Königsfeld. Er ist 
Teil des Sinziger Stadtwaldes und wird erschlossen durch die Landstraße L 86 sowie 
ein beiderseits dieser Straße fast schachbrettartig verlaufendes Netz von – zum Teil 
– befestigten Wirtschaftswegen, die der Bewirtschaftung und Holzabfuhr dienen. In 
west-östlicher Richtung wird das Harterscheid-Gebiet von 3 Bachläufen durchzogen, 
und zwar (von Norden beginnend): dem Beizenbach, dem Baucherbach mit dem 
LöWe-See sowie dem Dachsbach im Südosten. Alle 3 Bäche vereinigen sich zum 
Harbach (11,770 km Gesamtlänge), der – im Stadtgebiet großenteils verrohrt (2,310 
km) – schließlich gegenüber der städtischen Kläranlage in die Ahr mündet.2 

                                            
1  Zusammengestellt nach handschriftlichen Notizen von Heinz Schmalz, 2003 
2  Nach Angaben des städtischen Wasserkatasters (Herr Kurth) vom 04.02.2004 
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Der Harterscheid – Ausschnitt aus der Topographischen Karte Rheinland/Pfalz-

Saarland:3 
 

 
 
Seine höchste Erhebung beträgt 289 m über NN. Zum Vergleich: Die höchste 
Erhebung des Mühlenbergs weist eine Höhe von 238 m, der Sinziger Kopf eine 
solche von 225 m auf.4 Geologisch gleicht die Beschaffenheit der des Sinziger 
Kopfes und des Hombüchels. So finden sich säulenartige, meist porphyrische 
Basalte, aber auch Eisen- und Graphitvorkommen. Erst 1850 wurde im Bereich des 
Harterscheids der Eisenerzabbau wegen Unrentabilität eingestellt. Eine weitere, teils 
ober-, teils unterirdische Grube zwischen Löhndorf und Königsfeld hielt sich bis zu 
einem Wassereinbruch im Jahre 1895.5 
 
Ob in der Antike bereits „in den weiten Waldpartien bei Vehn, Harterscheid, 
Ahrenthal Erze, Eisen gesucht und geschürft worden ist, wie dies weiter westlich im 
Ahrweiler Wald nachgewiesen wurde, ist vorerst nicht bekannt.“6 
 
Allerdings kann der Sinziger Raum – wie die benachbarten Kastelle Rigomagus (Re-
magen) und Antunacum (Andernach) – als römisches Siedlungsgebiet angesprochen 
werden. „Um 40 n. Chr. wurde auf Sinziger Gebiet am Rhein – ‚Am Pannenschläger’ 

                                            
3  Karten-Ausschnitt aus: Landesamt für Vermessung und Geobasisinformation Rheinland-Pfalz 

(Hg.), Rheinland-Pfalz-Saarland – Amtliche Topographische Karte Rheinland-Pfalz-Saarland, 
Maßstab 1 : 50.000 – Das Computerkartenwerk für Jedermann, Dornier GmbH 2001 

4  Nach: Schmalz, Heinz, Bräuche in Westum, Band 1, Maschinenschrift, Sinzig 1978, S. 1 
5  Vgl.: Schmalz, Westum 1, S. 12 
6  Kleemann, Otto, Vor- und Frühgeschichte des Raumes Sinzig, in: Haffke, Jürgen, Koll, 

Bernhard (Hgg.), Sinzig und seine Stadtteile – gestern und heute, Sinzig 1983, S. 35 
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von der V. Legion in Xanten eine Ziegelei eingerichtet – vielleicht mit Heranziehung 
einheimischer, ortskundiger Töpfer, die – nach einer leider sehr unsicheren Fundauf-
hebung am Ort – schon vor der Römerzeit am Ort tätig gewesen sein könnten.“7 
Nach dem Bataver-Aufstand von 69/70 wurden niedergebrannte Güter und zerstörte 
Gebäude wieder errichtet, worauf die gefundenen Brandschuttschichten hindeuten.8 
Bereits um das Jahr 90 n. Chr. scheint eine größere Hofanlage bzw. Villa im Bereich 
des heutigen Stadtkerns der Stadt Sinzig restauriert worden zu sein. Etwa ein halbes 
Jahrhundert später – also um 140-150 n. Chr. – gab es offenbar im Bereich der 
Rheinterrassen vorübergehend mehrere Manufakturen für Dachziegel und Ge-
brauchskeramik, wobei eine Terra-Sigillata-Töpferei offenbar das Areal der früheren 
Militärziegelei nutzte.9 Dazu kamen je eine römische Ansiedlung entlang des Beizen-
bachs und im Einzugsbereich des heutigen Königsfelder Sportplatzes – also im 
Harterscheidgebiet. Dort konnten laut Kleemann zwei archäologische Fundstellen 
ermittelt werden: „Im Walde von Harterscheid wurde nach einer Angabe aus den 
Erhebungsbogen des Jahres 1925 vor etwa 20 Jahren [also um ca. 1905] ‚eine 
Grabstätte aufgefunden, Brandgräber, außer der Aschenurne und einem Krüglein.’ 
Nach derselben Quelle ist ‚ein Steinmesser aus Feuerstein gefunden bei Wege-
arbeiten im Walde Harterscheid’ und ‚nach auswärts gekommen’.“10  
 
Dort finden sich noch heute im Waldboden Spuren einer römischen Villa – und zwar 
im vorletzten Planquadrat links der Straße nach Königsfeld (L 86). Diese sind jedoch 
von ausgedehnten Vinca minor-Beständen überwachsen (siehe Kartenausschnitt)11. 

                                            
7  Kleemann, Raum Sinzig, S. 35 
8  Vgl.: Kleemann, Raum Sinzig, a.a.O., S. 35 
9  Vgl.: Kleemann, Raum Sinzig, a.a.O., S. 36 
10  Nach: Kleemann, Raum Sinzig, a.a.O., S. 44 

 

L 86 
RÖMISCHE 
VILLA 
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11  Karten-Ausschnitt aus der Forstgrundkarte Gemeindewald Sinzig, Forstamt Ahrweiler, 

Forstrevier Sinzig, Maßstab 1 : 10.000 nach der Waldaufnahme vom 01.10.1980 

  

 

Das ausgedehnte Areal der früheren Römervilla im Harterscheid neben der Landstraße 
nach Königsfeld (Fotos: 08.03.2004) 
(Blick nach Norden zur L 86 

�

 ) (Blick nach Osten/Richtung Schloss Ahrenthal 
�

 ) 

Die überwiegende Fläche ist vergleichsweise eben, wodurch der Bewuchs mit Immergrün 
(Vinca minor) – jahreszeitlich mit lilafarbenen Blüten wechselnd – den Charakter eines 
bunten Teppichs erzeugt. Die Grenzen der früheren römischen Villa könnten in Absprache 
mit der archäologischen Denkmalpflege später mit Pfählen o. ä. markiert werden. �  



 5

Wenig später taucht – zunächst nur als Bezeichnung einer Siedlungsstelle am 
Kuhbach – der Name Sentiacum (Sinzig) auf, der schließlich nach dem Umzug der 
Bewohner auf den sichereren Sinzigberg auf den ganzen Ort übergeht.12 Dabei 
handelt es sich um den von Hellenbach und Harbach umflossenen, langgezogenen 
Mittelterrassensporn, auf dem sich heute die Sinziger Innenstadt (ca. 74 m über NN) 
erstreckt.13 Innerhalb der Mauern des römischen Sentiacum befand sich der heutige 
Kirchplatz mit St. Peter, der Südhälfte des jetzigen Rathauses, die obere Zehnt-
hofstraße mit der Südwestecke des Zehnthofs, der Bereich obere Gudestraße / Im 
Allen sowie die Bachovenstraße mit beiderseitiger Bebauung bis zur Einmündung der 
Schlossstraße. 

Karte des römischen Sinzig / Sentiacum 
(Entwurf von Otto Kleemann)14: 

Inwieweit die eingangs angesprochenen römischen Versuche, in Ober- und Nieder-

                                            
12  Nach: Schmalz, Heinz, Westum – Ein Dorf im Wandel der Zeiten, Band 1, Maschinenschrift, 

Sinzig 1981, S. 33 und Kleemann, Raum Sinzig a.a.O., S. 36 
13  Vgl.: Kossin, Wim, Sinzig im Mittelalter, in: Haffke, Jürgen, Koll, Bernhard (Hgg.), Sinzig und 

seine Stadtteile – gestern und heute, Sinzig 1983, S. 52 
14  Aus: Kleemann, Raum Sinzig, a.a.O., S. 46 
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germanien, Erze und Metalle zu gewinnen, für den Bereich Sinzig-Westum-
Harterscheid in der frühen Neuzeit tatsächlich auch realisiert wurden, darüber gibt es 
nur vereinzelte Nachrichten: So stellte der Kölner Erzbischof 1549 für zwei Kölner 
Bürger ein Schürfprivileg aus. Mehr als zweihundert Jahre später, „1768 bemühte 
sich ein Jakob Fuchs von Köln beim Herzog von Jülich um die Erlaubnis, im Bann 
von Koisdorf und Westum nach Eisenstein zu schürfen. Er gab dabei an, dass er 
auch bereit sei, bei glücklichem Abbau die erforderlichen Abgaben an den Herzog zu 
liefern. Die Erlaubnis wurde ihm 1768 über die Dauer von 2 Monaten (Suchschein) 
und 6 Monaten (Schürfstein) gegeben.“15 In der Regel wird man über einige Probe-
bohrungen und -schürfungen nicht hinausgelangt sein. Erst im 19. Jahrhundert 
wurde es konkret; Schmalz verweist für Westum auf 6 Konzessionen zum Abbau von 
Graphit und Eisenerz, die zwischen 1847 und 1857 erteilt wurden.16 
 

 
 

 
 
 
 
 
 
Demgegenüber besaß die forstwirtschaftliche 
Nutzung der Waldgebiete eine lange, ununter-
brochene Tradition: So besaß die Stadt Sinzig 
„schon im 13. Jahrhundert Waldungen auf dem 
Harterscheid zwischen Königsfeld und Ahrenthal, 

die 1700 ca. 300 Morgen umfassten. Für sie verantwortlich war der ‚Harterscheids-
förster’, der 1648 aus der Stadtkasse jährlich zehn Gulden und zwölf Albus [= Weiß-
pfennige] erhielt.“17 Bei der Übernahme seines Amtes hatte der Harterscheidsförster 
folgenden Amtseid abzulegen: „Ihr wollet globen undt schwehren zu Gott undt 
seinem heyligen Evangelio, daß Ihr Bgmr. (Bürgermeister) undt Rhat, wie dan auch 
hiesiger Bürgerschafft undt Gemeinde trew undt holdt sein, den gemeinen Büsch alß 
Harterscheidt mit Fleyß hüthen undt bewahren. Daß von anderen noch Euch 
selbsten darin kein Schadte geschehe, Ihr auch denselben wedter heimlich oder 
offentlich gestatten oder zulassen sollet, weder umb Gunst, Gabe oder einigerley 

                                            
15  Schmalz, Heinz, Zur Geschichte von Westum, in: Haffke, Jürgen, Koll, Bernhard (Hgg.), Sinzig 

und seine Stadtteile – gestern und heute, Sinzig 1983, S. 625 
16  Vgl.: Schmalz, Geschichte Westum, a.a.O., S. 625 
17  Burghardt, Franz, Sinziger Bürger- und Beamteneide im 17. Jahrhundert, in: Heimat-Jahrbuch 

1982 des Kreises Ahrweiler, Jg. 39, Bad Neuenahr-Ahrweiler 1981, S. 102 

 

 

Spuren eines 
aufgelassenen 
Basaltbruchs 
(inzwischen 
Feuchtbiotop) 
in der Abteilung 
38 des 
Harterscheids 
 
(Fotos 
08.03.2004) 
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Genuß, sonderlich ohn Vorwissen eines ehrsamen Rathß. Euch auch alßo verhalten 
alß einem trewlichen Büschförsteren pflichtenhalber zu thun oblieget.“18 
 
Der Märkerwald war eine bis ins Mittelalter zurückreichende Form gemeinschaft-
lichen Waldbesitzes. Jeder Märker besaß gewisse, zumeist unterschiedlich große 
Anteile an diesem Besitz, der in Ruten und Marken gemessen wurde (4 Ruten oder 
Rathen ergaben 1 Mark). „Der Märkermeister, in den alten Dokumenten auch ‚edler 
Märkerherr’ genannt, wurde jährlich von den Märkern gewählt, die Anteile an den 
Märkerbüschen besaßen; sie wurden in sogenannten Märkerlisten zusammenge-
fasst. Die Listen aus den Jahren 1275 und 1334, die uns durch eine Abschrift von 
1427 erhalten geblieben sind, stellen ganz außergewöhnliche Dokumente dar, da 
Namenslisten aus der Zeit vor 1400 sehr selten sind.“19 „In der Märkerliste von 1275 
umfasst der erste Abschnitt mit insgesamt 230 ½ Marken den in der Gemarkung 
Sinzig gelegenen Teil der Wälder. Westum besitzt 49 ½, Koisdorf 25 ½, der später 
untergegangene Ort Krechel[s]heim20 9 und Löhndorf 11 Marken.“21 Von den Märker-

schaften wurden Holzeinschlag und Auffors-
tung gemeinschaftlich betrieben. Noch 1787 
fand sich im Bereich des Aulen- und des 
Mühlenbergs die Flurbezeichnung Märkerbü-
sche.22 Neben Aulen- und Mühlenberg ist noch 
der Ziemert als Sinziger Märkerwald (Bürger-
wald) zu nennen.  
 
Demgegenüber unterstand der Harterscheid 
als Stadt- oder Gemeindewald letztlich dem 
Bürgermeister. Für die angrenzenden Gemein-
den Sinzig, Westum, Löhndorf wurde er in 
Karrees aufgeteilt ; auch Koisdorf erhielt einen 
Waldstreifen. Die bis heute beibehaltene 
Struktur der Waldgefache in Form von Gestel-
len lässt erahnen, wie die Bewirtschaftung 
einst erfolgte, obwohl die schnurgeraden Ge-
stellwege inzwischen natürlich voll befestigt 
sind. 
 

 
 
 
 
Doch nicht nur als Rohstofflieferant für Grünfutter (Weidewald), Waldfrüchte oder 
Brennholz spielte der Harterscheid über Jahrhunderte hinweg eine wichtige Rolle, er 
lieferte auch bis ins 20. Jahrhundert hinein die wichtigsten Baumaterialien für Häuser, 
Ställe und Scheunen: „Für die Fundamente, einen Keller oder vereinzelt für ein 
ganzes Haus [nutzte man] Bruchsteine vom Mühlenberg, dem Harbachtal oder dem 

                                            
18  Zitiert nach: Burghardt, Sinziger Bürger- und Beamteneide, a.a.O., S. 102-103 
19  Burghardt, Franz, Die Besitzer des Sinziger Märkerwaldes im 13. und 14. Jahrhundert, in: in: 

Heimat-Jahrbuch 1984 des Kreises Ahrweiler, Jg. 41, Bad Neuenahr-Ahrweiler 1983, S. 94-95 
20  Der untergegangene Ort Krechelheim (Wüstung) befand sich südlich von Löhndorf etwa auf 

halbem Wege zur Autobahn A 61, wenige hundert Meter östlich von Linden- und Gerhardshof 
21  Burghardt, Märkerwald, a.a.O., S. 95 
22  Vgl.: Burghardt, Märkerwald, a.a.O., S. 94 

 

Typisches Beispiel eines heutigen Gestellweges im Harterscheid 
(Foto: 08.03.2004) 
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Harterscheid. Sand und Kies holte man aus den Gruben im Koisdorfer Hang (Op de 
Sandkaul). Eichenstämme durften in dem anteiligen Märkerwald oder dem Reichs-
wald, später dem mit der Stadt gemeinsam gehörenden Wald für Bauzwecke 
abgeholzt werden. Hierzu war eine Genehmigung der Märkergenossenschaft oder 
des Vogtes von Sinzig erforderlich. In dem Ratsprotokoll der Stadt Sinzig heißt es am 
13.4.1690: 
 
„Dem Mathias Gemein von Westheim [= Westum] wird gestattet, im Harterscheid 
Bauholz für sich abzuholen.“23 Den Lehm konnte man im Bereich Kampert und 
Westumer Straße stechen; Stroh hatte man selbst.  
 

Wie wichtig die Beweidung des Waldes – und damit auch des Harterscheids – in 
früheren Jahrhunderten war, illustrieren die früheren Lebensverhältnisse einer auf 
Agrarwirtschaft fußenden Gesellschaft: So „hatte jeder Haushalt mehr oder weniger 
Vieh. Bei der Vielzahl der herangezogenen Tiere musste, in Ermangelung von 
richtiger Bearbeitung und Düngung der Weiden, jedes kleinste Fleckchen Wiese und 
der letzte Grashalm im Wald herhalten. Dabei versuchten die Viehbesitzer eines 
Dorfes im Gemeindeland eines anderen Dorfes die Weiden abzugrasen, was 
natürlich zu Streitigkeiten führte. In vielen alten Schreiben sind Klagen und 
Gegenklagen von Grenzverletzungen aufgezeichnet. Sei es, dass die Bodendorfer 
auf dem "hohen Reggen" (1672) ihr Vieh hatten, die Frankener "in der Bacher Wies" 
oder im Harterscheid, die Ahrentaler am Hombüchel sowie an ihrem neuerrichteten 
"beweler Hoff" (1706) und die Königsfelder ebenfalls im Harterscheid. Bei solchen 
Streitigkeiten griff man dann oft zur Selbsthilfe, indem das angetroffene Vieh einfach 
abgenommen wurde. Das dabei auch schon mal den Westumern Schafe geraubt 
und der Schäfer von Ahrenthaler Knechten verprügelt wurde, ist zur Abrundung 
ebenfalls zu erwähnen. 

 
Die Ziegen liefen früher in Westum frei in der Gegend umher. Deswegen erging 1700 
eine Verfügung, dass das "Austreiben der Geißen verboten ist", da diese in der 
Gemarkung Schaden anrichteten. "Sollten hiernach noch Geißen angetroffen 
werden, sind diese sogleich wegzunehmen und an das Hospital in Sinzig abzulie-
fern". Weiter befahl der Vogt Bachoven 1702 auf eingegangene Klage hin, dass die 
Schweine zu Westum mittags und abends in die Ställe zu nehmen sind und nicht 
mehr wie bisher in die Weingärten eingelassen werden dürfen. 
 
Oft mussten auch Ermahnungen ergehen, mit dem Vieh aus diesem oder jenem 
Waldstück zu bleiben, da diese als "Verbotene Örther" erklärt wurden. Solches war 
notwendig, weil das Vieh sonst in den Jungbeständen oder der zum Trocknen 
ausgelegten Lohe Schaden anrichten konnte. 
 
Die Westumer waren auf das Tiefste entsetzt, als der Kurfürst von Jülich den Weide-
gang im Harterscheid verbieten ließ. Die Gemeinde erhob 1765 sogleich Einspruch, 
da man bei der Aufrechterhaltung dieses Verbots die Schafe und Ziegen nicht mehr 
halten könnte. Das andere Weideland, einschließlich der mit der Stadt Sinzig ge-
meinsam genutzten Huten (z.B. den Rheinwiesen) war entweder dem Rindvieh oder 
den Schweinen vorbehalten. Erst drei Jahre nach dem ergangenen Verbot (1768) 
heißt es in der Bestätigung einiger Rechte durch den Vogt zu Sinzig, dass Westum 
eine Schweinsweide, die an die Koisdorfer Schweinsweide anschließt, hätte und 
                                            
23  Zitiert nach Schmalz, Westum 2, S. 32 
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ebenfalls am Heidgen eine solche vorhanden sei. Auch wurden die Westumer wieder 
berechtigt, sich des Weide- und Schweinegangs im Harterscheid zu bedienen. Das 
gleiche traf auch für den Märkerbusch auf dem Aulen- und Mühlenberg zu. 

 
Doch bereits 1772 hat der Kurfürst nochmals 
den ganzen Weidegang im Harterscheid 
verboten und der Stadt Sinzig aufgetragen, den 
gemeinsamen Wald aufzuteilen. Durch diese 
Zwangsmaßnahme, die trotz mehrmaligen 
Einspruchs keine Auflockerung erhielt, sind in 
Westum alle Schafe abgeschafft worden und 
seitdem ist keine Herde mehr zusammen 
gekommen. 
 
 

 
 
 
 
 
Mehr noch als bisher mussten die 
Westumer nun jedem Grashalm nach-
laufen. Die bis zu 12 angestellten Feld-
schützen (nebenamtlich) waren ständig 
auf der Hut und zeigten alle Übertre-
tungen auf. In einer Aufzeichnung der 
"Straftaten" des Jahres 1773 (33 
Übertretungen im Jahr) ist verschie-
dentlich der Weidegang im verbotenen 
Wald, freies Herumlaufen der Schweine, 
Kühe im Korn usw., aufgeführt. 
 
Dieser ganze Engpass war auf einen zu 
großen Viehbestand in der Gemeinde zurückzuführen. Um alles in normale Bahnen 
zu lenken, teilte der Vogt von Sinzig 1778 den Westumern mit, dass in der Gemeinde 
zu viel Vieh gehalten würde und der Bestand zu reduzieren sei. Künftig wären 
höchsten je 6 Morgen Land 2 Ochsen und 2 Kühe oder auf 3 Morgen 1 Ochse und 
eine Kuh zu halten. Danach durften nur 120 Stück Rindvieh im Dorfe sein. 1718 war 
dieses Kontingent bereits um 26 Stück Rindvieh überschritten.“24 
 
„Der Harterscheid war früher gemeinsamer Besitz der Stadt Sinzig und der dazu 
gehörenden Dörfer. Durch häufige Streitigkeiten über finanzielle Belastungen und 
wirtschaftliche Nutzung erging 1787 ein Urteil des Landesherrn von Jülich, dass der 
Wald zwischen der Stadt und den Dörfern aufzuteilen sei. Diese Aufteilung in die 
heute noch gültigen Grenzen wurde 1790 vorgenommen. Die Westumer teilten ihren 
Wald dann in 12 Schläge auf.“25 Er gehört heute zur Flur 9 der Gemarkung Sinzig. 
 
In der Französischen Zeit (1794-1814) – als Mairie Sinzig – stellten die Erlöse aus 
dem Holzeinschlag und -verkauf neben dem – allerdings jährlich schwankenden – 
                                            
24  Schmalz, Bräuche 1, S. 151-152 
25 Schmalz, Heinz, Westum 1, S. 76 

 

 

Sehr unterschiedlich fallen die Bachläufe im Harterscheid-Gebiet aus: 
�

  Oben der leicht zu durchquerende sogenannte Furtbach, unten der tief ein- 
     geschnittene Baucherbach  (Fotos: 08.03.2004)                   

�
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Verkauf von Ernteerträgen einen nicht zu unterschätzenden Posten dar. Im Jahre 
1808 deckte der Holzverkauf sogar mehr als ein Sechstel aller kommunalen 
Einnahmen ab, nämlich 1.014,75 Francs von insgesamt 6.181,60 Francs.26 
 
„Bei der Anlegung des Katasters im Jahre 1827 waren von insgesamt 3061 Morgen 
Land und Wald nur 60 Morgen Hutweiden. 1840 verteilte sich das Land auf 605 
Morgen Äcker, 45 Morgen Wiesen, 46 Morgen Weinberge, 60 Morgen Hutweiden 
oder ödes Land und 528 Morgen Wald. 1913 hatte Westum 22,5 Hektar Wiesen.“27 
 
Um die Mitte des 19. Jahrhunderts gab es häufiger Missernten (so etwa 1840, 1847, 
1848, 1851, 1855, 1856) und demzufolge Hungersnöte in Sinzig und den Dörfern der 
Umgebung. Zur Linderung der Not der Bevölkerung sahen sich Bürgermeister, Orts-
vorsteher und Gemeinderäte immer wieder gezwungen, außer der Reihe Holzein-
schläge im Gemeindewald zu genehmigen, um aus dem Erlös Lebensmittel für die 
Bedürftigen anzukaufen. So fasste der Gemeinderat von Westum beispielsweise am 
8. Mai 1851 folgenden Beschluss: 
 
„Von den 130 Familien im Dorf leiden 80 bis 90 an Hunger und können ihre Not aus 
eigener Kraft nicht lindern. Die anderen können nichts abgeben, da sie sonst auch in 
Hungersnot kämen. Der Gemeinderat beschließt, für 500 bis 600 Thaler Wald zu 
schlagen und bis zu 50 Malter Korn auf Gemeinderechnung zu kaufen.“28 
 
„1858 hat die Gemeinde Westum die gesamte Flur 7 und einen großen Teil der Flur 9 
(Wald im Harterscheid und Äcker am Hof Hombüchel) an die Stadt Sinzig abgetreten, 
die dafür die Straßenbaukosten, die Westum mit zur Anlegung der Straße nach 
Königsfeld (durch 
Westumer Gebiet) 
hätte tragen müs-
sen, ganz über-
nahm. 1861 war das 
Land in 11.408 
Parzellen aufgeglie-
dert. Der Grund-
stückspreis lag zu 
dieser Zeit zwischen 
40 - 500 Taler je 
Morgen und als 
Pacht wurde je Mor-
gen 3-12 Taler jähr-
lich abverlangt.“29 
 
 Luftbildausschnitt 
 Harterscheid30  �  
 
                                            
26  Nach: Müller, Michael, Kommunales Leben unter französischer Herrschaft – Die Mairie Sinzig 

1794-1814, in: Haffke, Jürgen, Koll, Bernhard (Hgg.), Sinzig und seine Stadtteile – gestern 
und heute, Sinzig 1983, S. 143 und 155 

27  Schmalz, Bräuche 1, S. 152-53 
28  Zitiert nach: Schmalz, Heinz, Westum – Ein Dorf im Wandel der Zeiten, Band 2, 

Maschinenschrift, Sinzig 1984, S. 59 
29  Schmalz, Westum 1, S. 83 
30  Aus: Landesvermessungsamt Rheinland-Pfalz, Luftbildausschnitt Harterscheid, 2000 

 

Heutige 
Straße (L 86) 

Alte 
Straße 
nach 
Königsfeld 

A 61 
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Die Größe des Gemeindewaldes im Harterscheid und auf dem Mühlenberg betrug im 
Jahre 1862 insgesamt 528 Morgen.31 
 
„1913 umfasste die Gemarkung 781,7 Hektar. Davon waren 331,6 ha Acker- und 
Gartenland, 22,5 ha Wiesen und 361,4 ha Forstungen und Holzungen.“32 
 
„In den futterarmen Jahren, zuletzt noch im ersten Weltkrieg, gingen die Kinder 
kleinerer Landwirte mit Schubkarren und Wagen in die Wälder, um hier Laub von den 
Bäumen (Maie) zu schneiden, das dem Vieh gefüttert wurde.“33 
 
„Gegen 1930 wurden durch Rodungsarbeiten mit Unterstützung des Staates ca 70 
ha Land in der Hüchen (in der Nähe des Beulerhofes) urbar gemacht und als 
Ackerland einer Bewirtschaftung zugeführt.“34 
 
Während des Zweiten Weltkrieges war der Holzeinschlag in den Wäldern bewirt-
schaftet. Zur Brandüberwachung errichteten die Sinziger 1941 auf dem Mühlenberg 
einen hohen Aussichtsturm mit Fernsprechanschluss. Dort – wie auch im Harter-
scheid – lagerte man Munition und legte Unterstände sowie Bunker an.35 
 
In den ersten Jahren nach dem Zweiten Weltkrieg gab es auch in Sinzig keine 
geregelte Hausbrandversorgung mehr. Umso wichtiger wurden die Bestände privater 
und kommunaler Waldbesitzer. Dies galt auch für den Sinziger Stadtwald und den 
Harterscheid, wo man sich Brennholz beschaffte. Im Winter 1945/46 erlaubte der 
Bürgermeister von Sinzig der Bevölkerung den privaten Holzeinschlag im Stadtwald 
und ließ für „alte Leute und alleinstehende Kriegerwitwen [...] durch Beamte und 
Angestellte der Verwaltung sowie durch Mitglieder des Stadtrates Holz schlagen. Es 
wurde ein Saal beschlagnahmt und darin eine öffentliche Wärmehalle errichtet. Dort 
konnten die älteren Leute sich an den kalten Wintertagen aufhalten und zu den 
Mahlzeiten für zehn Pfennig einen Teller Suppe bekommen.“36 Im darauffolgenden 
Winter 1946/47 sah es auch nicht besser aus: „Männer und Kinder zogen in die 
Wälder und fuhren mit Handwagen oder trugen soviel Holz nach Hause wie es nur 
ging. Für den Winter 1946 und 1947 ließ die Stadt Sinzig durch den Förster an die 
Haushaltungen Holzschläge zuteilen, wo man sich dann selber Bäume fällen konnte. 
Je Haushalt wurden 4 Meter Holz zugeteilt. Es war nicht einfach, mit primitiven 
Mitteln Bäume zu fällen und zurechtzusägen. Bei der Stadtverwaltung gab es 
außerdem gegen eine Gebühr noch Holzlesescheine. Ein solcher Schein berechtigte 
den Inhaber, im Stadtwald Kleinholz zu sammeln.“37  
 
Wurden bereits seit 1939/40 in den Wäldern Buchecker zur Ölgewinnung und Eicheln 
als Kraftfutter für die Aufzucht von Hausschweinen gesammelt, so kam es in den 
Notjahren 1946/47 auch noch zur Nutzung von Eicheln als Kaffee-Ersatz.38 
 

                                            
31  Nach Schmalz, Westum 1, S. 100 
32  Schmalz, Westum 1, S. 84 
33  Schmalz, Bräuche 1, S. 153 
34  Schmalz, Westum 1, S. 84 
35  Vgl.: Schmalz, Heinz, Sinzig im ‚Dritten Reich’, Band 2 (1939-1945), Maschinenschrift, Sinzig 

1989, S. 356 
36  Kleinpass, Hans, Sinzig von 1815 bis zur Gebietsreform von 1969, in: Haffke, Jürgen, Koll, 

Bernhard (Hgg.), Sinzig und seine Stadtteile – gestern und heute, Sinzig 1983, S. 191 
37  Schmalz, Heinz, Westum 2, S. 120 
38  Vgl.: Schmalz, Westum 2, S. 114 
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Die fehlende bzw. unzureichende Bejagung seit Beginn des Zweiten Weltkrieges 
führte in den Folgejahren dazu, dass sich der Wildbestand stark vermehrte. 
„Insbesondere Wildschweine, die von Koisdorf und vom Mühlenberg her bis an den 
Stadtrand kamen, richteten in der Feldern und Gärten große Schäden an. Da der 
Besitz von Waffen allgemein verboten war, wusste man sich fast nicht zu erwehren. 
In der Herbstzeit gingen zur Nachtzeit Landwirte von Koisdorf und Löhndorf zu den 
Kartoffelfeldern, um durch Krachschlagen die Wildschweine zu verjagen. Hin und 
wieder führten die Franzosen Treibjagden aus. Doch dadurch änderte sich nicht viel. 
Erst nachdem die Jagd wieder freigegeben wurde, konnte der Wildbestand auf ein 
normales Maß reduziert werden.“39 Das Wildern mit Drahtschlingen und Tellereisen 
legte sich mit der Normalisierung des regulären Fleischangebotes in den wieder-
eröffneten Metzgereien. 
 
„1965 war die gesamte Gemarkung Westum 781 ha 71 a 83 qm groß und in 11.232 
Parzellen (bei 1.034 Einwohnern) eingeteilt. 
 
Im September 1965 fassten die Grundbesitzer von Westum den Beschluss, in ihrer 
Gemarkung durch das Kulturamt Adenau eine klassische Flurbereinigung unter 
Ausschluss der Waldungen, durchführen zu lassen. Die Arbeiten, die sich über einen 
Zeitraum von 6 Jahren erstreckten, sind zur allgemeinen Zufriedenheit vorgenommen 
worden. Durch die Zusammenlegung der Grundstücke, mehr und bessere Wege ist 
eine schnellere, intensivere und damit wirtschaftlichere Landbestellung ermöglicht 
worden. Zum Abschluss der Flurbereinigung hat 1972 die Stadt Sinzig von der 
Flurbereinigungsgenossenschaft über das Kulturamt Adenau 12 Kilometer befestigte 
(geteerte) und 60 Kilometer unbefestigte Wege zur weiteren Unterhaltung über-
nommen. 
 
Mit der Zusammenlegung der Parzellen wurde gleichzeitig auch eine Begradigung 
der Grenzen zu den Gemarkungen der Nachbarorte vorgenommen. Dadurch hat sich 
eine Vergrößerung des gesamten Grundstückbestandes ergeben. Am 31.12.1977 
umfasste der 1969 in die Stadt Sinzig eingemeindete Ortsteil Westum 796 ha, 19 a 
86 qm bei insgesamt nur noch 2910 Parzellen.“40 
 

                                            
39  Schmalz, Westum 2, S. 133-34 
40  Schmalz, Westum 1, S. 84 

 

Keine Eicheln und Bucheckern, sondern Fichtenzapfen: Ganz abgefressen die 
Zapfen von Eichhörnchen, nur teilweise die von Spechten. (Fotos: 08.03.2004) 
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Aus ihrem Gemeindewald im Harterscheid konnte die damals noch selbständige 
Gemeinde Westum 1966 mit 935 DM rund 1/3 ihrer Jahrespachteinnahmen er-
zielen.41 1969 schloss Westum für das Harterscheid-Gebiet einen neuen 12-Jahres-
Vertrag mit einem Jagdpächter ab – zu Konditionen von 12 DM pro Jahr und Hektar 
bei 90 %-iger Übernahme aller Wildschadenskosten. Bis 1980 erhöhte sich der Satz 
pro ha und Jahr auf 15 DM.42 
 
Aktuell verfügt die Stadt Sinzig über 1.058 ha Ackerland, 1.594 ha Wald und 630 ha 
Grünland bei einer Gesamtfläche von 41,18 km². Schmalz verzeichnet für das Jahr 
1999 11 Jagdreviere und zwar: 
 

Die Jagdreviere im Sinziger Wald 1999 43 
 
Lfd. Nr. Jagdrevier Lage Eigenjagd bzw. 

Pachtpreis 
 1 Harterscheid Harterscheid  30.000 DM 
 2 Löhndorf Feld- u. Mühlenberg  6.000 DM 
 3 Westum Feld- u. Mühlenberg  12.000 DM 
 4 Sinzig I Rheinfeld, Ziemert, Aulenberg  6.000 DM 
 5 Sinzig II Mühlenberg, Reisberg  6.000 DM 
 6 Franken Feld und Wald  22.500 DM 
 7 Bodendorf Feld und Wald, Reisberg  6.000 DM 
 8 Ahrenthal/Koisdorf Feld und Wald  Eigenjagd 
 9 Beulerhof Feld und Wald  Eigenjagd 
 10 Schloss Vehn Feld und Wald  Eigenjagd 
 11 Vehner Wald Wald hinter Schloss Vehn  Eigenjagd 
 
Das Betriebskostenergebnis des Stadtwaldes stellte sich im Jahre 1999 wie folgt dar: 
Bei Einnahmen von 263.372 DM und Ausgaben von 209.190 DM verblieb der Stadt 
Sinzig ein Überschuss von 54.192 DM. Er wurde auf den 939 ha Fläche städtischen 
Waldes erwirtschaftet; auf die einzelnen Bestände entfielen im Jahre 1995: 38 ha 
Lohwald, 136 ha Fichten, 99 ha Kiefern, 278 ha Buchen, 217 ha Eichen, 3 ha 
Bergahorn, 1,6 ha Kirschen und 1,7 ha Esskastanien. Zusammen mit den 655 ha 
Privatwald verfügt Sinzig somit über ausgedehnte Waldflächen mit einer Ge-
samtgröße von 1.594 ha.44 Im Rahmen des Flurbereinigungsverfahrens Königsfeld-
Dorf wurden im November 2003 die Gemarkungsgrenzen den tatsächlichen 
Besitzverhältnissen angepasst mit dem Ergebnis, dass sich das Stadtareal von 
Sinzig an der Grenze zu Königsfeld hin um insgesamt 2,5 ha vergrößerte45 – 
darunter auch Wald. 
 
Nicht zu vergessen ist natürlich auch, dass der Harterscheid als großes zusammen-
hängendes Waldgebiet über Jahrhunderte auch einen wichtigen Beitrag zur 

                                            
41  Vgl.: Schmalz, Westum 1, S. 103 
42  Vgl.: Schmalz, Westum 1, S. 104 
43  Nach: Schmalz, Heinz, Maschinenschriftliche Aufstellung: Die Jagdreviere im Sinziger Wald, 

S. 2 
44  Nach: Schmalz, Heinz, Maschinenschriftliche Aufstellung: Die Jagdreviere im Sinziger Wald, 

S. 1 
45  Vgl.: Rhein-Ahr-Rundschau vom 29.11.2003: Sinzig wächst um zweieinhalb Hektar; Rhein-

Zeitung vom 26.11.2003: Grenze wird verschoben, General-Anzeiger vom 25.11.2003: 
Sinziger Rat tagt; Rhein-Zeitung vom 22.11.2003: Die Grenzen neu ziehen 
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Ernährung der Bevölkerung leistete. Hirsche, Schwarz-, Rot- und Niederwild wurde 
bejagt und lieferten Fleisch - ebenso Fasane, Rebhühner und sonstiges Geflügel. 
 
Selbst in den letzten Jahren seit 1993 gab es nicht unerhebliche Abschussquoten – 
vor allem bei Rehen und Wildschweinen. 
 
Schmalz liefert hier folgende Angaben46: 
 

In den Sinziger Revieren erlegtes Wild: 
 
 1993 1994 1995 2000/01 2001/02 
Rehe 161 + 31*  149 + 25* 142 131 
Hirsche 5  8  3 
Damwild 3     
Wildschweine 117 218 138 + 6* 100 79 
Füchse      
Kaninchen    133  
Hasen      
Federvieh      
Wildkatzen **     0 + 1 
 
* Die jeweils 2. Angabe beziffert die durch Verkehr getöteten Tiere 
** Wildkatzen stehen unter Naturschutz; die beiden Tiere wurden 1998 bzw. 2001 als Fallwild tot aufgefunden 

 
 
Somit sind die historischen Aspekte des Harterscheides unmittelbar verwoben mit 
dem alten historischen Siedlungsraum, der rheinischen Siedlungs-, Kultur- und 
Wirtschaftsgeschichte sowie den jeweiligen Lebensbedingungen der hier ansässigen 
Bevölkerung. Der Harterscheid selbst wurde dabei als Wirtschaftraum in vielfältigster 
Weise genutzt. Er war Lieferant für Wild, für Bau- und Brennholz, für Erze, für 
Eicheln, Buchecker und Saaten sowie – zu einem guten Teil auch – Grundlage der 
landwirtschaftlichen Nutztierhaltung. Heute – im Zuge einer von Ökonomie und 
Ökologie geprägten Forstwirtschaft – ist seine Bedeutung gewiss nicht geringer 
geworden: Neben Jagd- und Forstwirtschaft prägen Landschaftsschutz, Umwelt-
schutz und Naherholungswert für die Bevölkerung der Stadt Sinzig, ihrer Stadtteile 
sowie der näheren Umgebung das Gesicht von Stadtwald und Harterscheid. 
 
Daher lag es nahe, das Harterscheid-Gebiet in ein ganzheitliches Konzept eines 
sanften Tourismus einzubinden und – gleichermaßen informativ und in ansprechen-
der Form – den Bürgerinnen und Bürgern der Stadt Sinzig nahezubringen. 
 
So entstand ausgehend „von den Resten einer römischen Villa im Waldgebiet 
Harterscheid [ ] die Idee, an diesem Gebiet einmal die vielseitige Geschichte eines 
Waldes als Kultur- und Lebensraum darzustellen und es dem ‚sanften Tourismus’ zu 
erschließen.“47 
 
Eine Begehung durch Bürgermeister Wolfgang Kroeger, Dr. Hans Helmut Wegner 
vom Landesamt für archäologische Denkmalpflege, Revierförster Stephan Braun 

                                            
46  Zusammengestellt nach handschriftlichen Notizen von Heinz Schmalz, 2003 
47  Stadt Sinzig: Akte City-Management – Harterscheid: Kurz-Protokoll der Besprechung am 20. 

Februar 2003, angefertigt von Johannes Büchel, S. 1 

1998: 0 + 1 
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sowie Historiker Karl-Heinz Kurth und Öffentlichkeitsarbeitsleiter Johannes Büchel 
von der Stadtverwaltung Sinzig am 20.02.2003 legte folgendes Konzept nahe: 
 
Die Römische Villa „wird nicht ausgegraben und auch die exemplarische Freilegung 
von Mauerresten stellt sich als nicht praktikabel dar. Es soll vielmehr ein Quadrat des 
durch die Mauerreste sehr unebenen Waldbodens mit reinem Waldboden aufgefüllt 
und zu einem kleinen Plateau ausgestaltet werden. Das so entstandene Fundament 
soll die Reste der Villa schützen, gleichzeitig aber deren Fundament für den Be-
trachter andeuten. Zusätzlich soll eine Hinweistafel dies erklären sowie ein Beispiel 
einer Römervilla zeigen.“48 
 
Daneben könnten ein alter Eichenbestand (Alter ca. 260 Jahre), Buchenaltholz, 
Mittel- bzw. Hutewaldbestände, zwei Biotope, eine vermutlich früher als Köhlerplatte 
genutzte Waldfläche, ein früherer Quarzitbruch, das Frankener Kreuz, der Grenz-
graben am Stadtwald hin zur Grenze von Königsfeld sowie die nachgewiesenen 5 
historischen Wege: 
 

- Dedenbacher Butterweg 
- Alte Straße 
- Westumer Gestellweg 
- Löhndorfer Gestellweg und 
- Hebammenpfad 

 
sinnvoll in das touristische Gesamtkonzept Harterscheid mit entsprechend 
ausgeschilderten Rund- und Wanderwegen integriert werden.49 
 
 
 
 
 

 
So geht die Erholungs- und Ausgleichsflächenplanung für den Stadtwald Sinzig, 
speziell für den Harterscheid von einer derzeit höchstens mittleren Frequentierung 
durch Wanderer und Reiter aus. Sie fänden bis dato zwar keine besonderen 

                                            
48  Stadt Sinzig: Akte City-Management – Harterscheid: Kurz-Protokoll der Besprechung am 20. 

Februar 2003, angefertigt von Johannes Büchel, S. 1 
49  Vgl.: Stadt Sinzig: Akte City-Management – Harterscheid: Legende zur vorstehenden Karte 

mit Konzeptionsentwurf von Revierförster Stephan Braun 

  

Heidehütte am Holzladeplatz mit Matthiaskreuz nahe dem Rastplatz 
Harterscheid der A 61 (Fotos: 08.03.2004) 
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Erholungsschwerpunkte und auch noch keine ausgewiesenen Parkflächen sowie 
Wanderwege vor, dafür aber eine sehr günstige Wege-Infrastruktur mit günstiger 
Morphologie – also weithin ebenen Lagen ohne Gefälle- und Steigungsstrecken. 
Seinen sehr hohen Naturerlebniswert verdanke der Harterscheid als großes, 
zusammenhängendes Laubwaldgebiet seinen großen Altholzbeständen, seinen 
markanten Bachläufen50 sowie den beiden Feuchtbiotopen in den Planquadraten 24 
und 38.51 
 
Zur Auslotung der Möglichkeiten, noch vorhandene Defizite auszuräumen, fand am 
08.03.2004 eine Folgebegehung statt. An ihr nahmen teil: Revierförster Braun sowie 
die städtischen Mitarbeiter Römer (Stadtmarketing), Kurth (Bauamt) und Dr. Dietz 
(Stadtarchiv). Vor Ort konkretisierte sich das bisherige Konzept dahingehend, dass 
ausgehend von geeigneten Parkflächen gegenüber dem Sportplatz Königsfeld (2-4 
Plätze), an der Einmündung des Wirtschaftsweges in die L 86 unmittelbar rechts 
hinter der A 61-Unterführung (Seitenstreifen) sowie am Holzplatz mit Heidehütte und 
Matthiaskreuz (1966 restauriert) (2-3 Stellplätze)52 ein Wegekonzept mit markanten 
Anlaufstellen erstellt werden soll, wobei neben dem Rundwegenetz53 auch separat 
ausgewiesene Wildnisstrecken eingeplant werden sollen. 
 
Als Wildnisstrecken sind vorgesehen der Hebammenpfad mit geringen Steigungen 
und der Überquerung des Furtbaches, der Wildweg von der L 86 durch den 
Erlenbruchwald, entlang von Baucherbach und Wildschweinsuhle bis hin zum LöWe-
See sowie ein Verbindungsweg von der Römervilla bis zum Biotop in Abteilung 26 / 
geplantes historisches Hutewald-Areal jenseits der L 86. Als bequemere Alternativen 
weitgehend ohne Niveau-Unterschiede dienen die in Karrees verlaufenden, 
modernen und befestigten Wege – geplant als Fußwege für Wanderer. Dazwischen 
verlaufende Abteilungslinien und Maschinenwege gewährleisten auch eine Nutzung 
des Harterscheidgebietes durch Reiter, die dann – bis auf eine Kurzstrecke – eigene 
Routen benutzen können. Alternativ zu den modernen Wanderwegen können auch 
die historischen Routen Löhndorfer und Westumer Gestellweg oder die ebenfalls 
entsprechend ausgebauten Strecken des Dedenbacher Butterwegs und der Alten 
Straße von Spaziergängern und Wandergruppen genutzt werden. 
 
Am Rastplatz Harterscheid der A 61 sollte nach Möglichkeit eine Info-Tafel ange-
bracht werden mit Hinweisen auf den Rundweg Harterscheid. Ergänzend könnte eine 
weitere Info-Tafel die Stadt Sinzig vorstellen (Stadtwerbung). Für Nutzer des A 61-
Rastplatzes ließe sich ein etwa 20-minütiger Kurzwanderweg einrichten. 
 
In welcher Form Bachübergänge evtl. durch Brücken geschaffen und möglichst 
wartungsfrei dauernd unterhalten werden können, ist noch zu klären. Ebenfalls zum 
Thema Verkehrssicherungspflicht gehört eine ggf. erforderliche Absperrung am alten 
Steinbruch. Inwieweit z. B. Hohlwege, römische Feldterrassen, eine noch archäo-
logisch zu belegende Köhlerplatte ggf. touristisch einbezogen werden können, soll 
mit Hilfe der Siedlungsgeografen der Universität Bonn abgeklärt werden.54 
                                            
50  Vgl.: Landesforsten Rheinland-Pfalz – Außenstelle Forsteinrichtung, Erholungs- und 

Ausgleichsflächenplanung für den Stadtwald Sinzig –Zusatzplanungen Stadtwald Sinzig, 
erstellt von D. UeckermannS. 6 

51  Vgl.: Braun, Stephan, Forstrevier Sinzig-Remagen, Grobkonzept Historischer Harterscheid, 
S. 1 

52  Vgl.: Römer, Sebastian, Protokoll der Begehung Stadtwald Harterscheid am 08.03.2004, S. 1 
53  Vgl.: Ueckermann, Ausgleichsflächenplanung, a.a.O., S. 15 
54  Vgl.: Römer, Begehungsprotokoll, a.a.O., S. 2 
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Für den Stellenwert des historischen Waldgebietes Harterscheid verdienen folgende 
Eigenschaften ganz besonders hervorgehoben zu werden: 
 
Das gesamte Waldgebiet bildet noch heute ein geschlossenes Areal, dessen Außen-
grenzen seit Jahrhunderten im Wesentlichen unverändert geblieben sind, so dass 
noch heute der ringsum verlaufende Grenzgraben dieses Sinziger Stadtwaldes gut 
erhalten ist. Im Gelände deutlich sichtbar verläuft ein umlaufender, ca. 1 – 2 m 
breiter, ca. 0,5 m tiefer Graben, der sich auch diesseits der A 61 auf der Frankener 
Seite noch eine Strecke weit fortsetzt – bestückt mit Grenzsteinen aus Basalt. Als 
typischer Gemeindewald mit weithin ebener Topografie besteht er aus einem Netz 
von Gestellen, wobei sich die Waldkarrees der früher selbstständigen Gemeinden 
Sinzig, Westum und Löhndorf, sowie der Waldstreifen von Koisdorf noch soweit 
lokalisieren lassen, dass auch die Innengrenzen weithin rekonstruiert werden 
können. Geländeverluste sind nur durch die Trassen der L 86 und der A 61 
entstanden, wobei durchschnittene Gestelle bzw. Abteilungen nicht zu benachbarten 
geschlagen wurden, sondern als Restbestände erhalten blieben. Nimmt man noch 
die wertvollen Altholzbestände (Abteilungen 26 und 34) hinzu, so präsentiert sich der 
Harterscheid noch heute weitgehend in seiner ursprünglichen Struktur als gemein-
sames Waldgebiet der früheren o.a. 4 Einzelgemeinden. Ehemalige Basaltgrube und 
– etwas entlegen – frühere Graphitschürfstelle dokumentieren den Erzabbau des 
17./18 Jahrhunderts; die Immergrün-Flächen der Abteilung 32 markieren das Areal 
der einstigen römischen Villa: 
 

 
 
 
Somit stellt der Harterscheid ein wertvolles Naherholungs-Waldgebiet mit starker 
historischer, siedlungsgeschichtlicher und archäologischer Prägung dar, das in seiner 
Ursprünglichkeit und Geschlossenheit in unserem Raum Seinesgleichen sucht. 

Legende: 
 �

Altholz �

Biotope �

Röm. Villa �

Erzabbau 


